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Hafen von Erquy. (Phot. O. Braun,

Unb wenn 3efus beute 311 uns in bie Sdjweiä fame?
©3ürbe er ba wol)I in erfter ©inie mit ben frommen in
bas 3etermorbio barübet einftimmen, bafe eine 5Tieger=

3a33mufif im ©ofengarteu bat fpielen fallen? SBürbe er
in ein Stranbbab fahren unb bort ©tännlein unb SBeiblein
auseinanbertreiben? Ober mürbe er mit Striefen unter bie
Kommuniften fahren, roeil fie noch immer nidjt für bie he»

maffnete ©anbesoerteibigung mit Segeifterung einfteben?
Ober mürbe er nicht boeb oielleidjt miber bie ©taefet

bes ©elbes 3u Selbe 3ieben, bie ben Oempel unferes febönen
©anbes täglich fdjänbet? ©Sürbe er nicht mitten unter eine
pompöfe Seier bes erften îluguft fahren, mo irgenb • ein
©egierungsmann eine biebere, fdjmal3ige ©ebe hält unb
biefe ©ebe unterbrechen, roeil er bas aiele arme ;©o!f ge*
fehen hätte, bas ja gar fein Saterlanb mehr hat, roeil <5etb=

mächte unb ©arteiflängel es entrechten unb berauben?

3dj roeife es nicht. 2Iber eines roeife ich. 3d) roeife, bafe

3efus über 3erufalem geroeint hat, ehe er ben Strict im
Oempel ergriff. 3ch roeife, bafe er ben tiefften Schaben bes
Solfes unb feine lebte ©ottlofigfeit nur besfjalb erfaunte.
roeil er es fo unenblidj liebte unb roeil feine Siebe nichts
mit beut affisiellen Shrafengewäfdj 311 tun hatte.

Xlnb bas jagt uns, bafe mir jum Settag nur reben
unb bafe wir 3um Seit unb Segen unferes ©aterlanbes nur
aar ©ott treten fönnen, wenn mir unfer Sol! unb ©anb
mit ber Siebe lieben, bie bereit ift, Schaben 3U fehen, aar
©ott 311 bringen unb mit ber ioilfe, bie uns ©Ott in feinem
2Bort, feinen ©efefeen, ©eboten unb Serheifeungen gegeben
hat, 311 befämpfen. Unb bas wirb bann mahl heifeert, bafe
icber bie Krämer unb 2Bcd)sler in feinem eigenen ôeqen
äuerft oertreiben mufe. ' SBenn mir bas tun, bann arbeiten
mir aber baran, bafe ber Oempel ©ottes, unfer fchönesl
Saterlanb, weniger gefchänbet unb entftellt wirb, unb bafe
icber, auch ber Sermjte, wieber ein Saterlanb befommt,
für bas er ©ott battfen mufe. E.JB.

Ferien in der Bretagne.
©in tängft gehegter 2Bunfch — irgenbwo in ber Sre»

tagne ant Steer frohes Straubleben geniefeen unb nebenbei
bic ftetsfort brängenben SSanbergelüfte füllen — ift wäh*
renb unferes Serienaufenthaltes iit bem fleinen am Kanal
Sa Stauche gelegenen ©abeort ©rqup=©arouaI in Erfüllung
gegangen.

©rqup, bas nad; einer ©hronif auf ben Krümmern ber
frühem bebeutenben Stabt ©haeginea ober ©aßato auf»

gebaut ift, perfügt allerbings nicht über ben ©usus
unb bie Sequemlid)feiten, roie fie bie ©teerbäber
SainUffltalO', Oinarb, SabIes=b'or=Ies=Sins, Saint»
©aft ufro. aufweiten. ©3er aber ein ruhiges gemüt»
licfees Sehen bem lärmenben unb 3uroeilen redjt îoft=

j fpieligen Setrieb eines monbänen ©teerbabes oor»
J 3ie£)t, wirb fid) in ©rgup halb heimifefe fühlen, ©r

roirb es lieb geroinnen, obgleich hier fein Kafino mit
Kurorcfeefter oorhanben ift unb ber |>afen feinen
grofeen Sdjiffsoerfeljr aufroeift. ©adj einer 3elt=
ftabt roirb man auf ber ©läge oon ©rqup oergebens
fudjen. Oer eigentliche ©abebetrieb fpielt fich in bem

ungefähr 1/4 Siunbe oon ©rqup entfernten, aus brei
Rotels unb einem Oufeenb fleiner, fdjmuder Sillen
beftefeenben ©aroual ab, bas eine wunberoolle, über
3 Kilometer lange ©läge befifet, um bie fie manch'
ein ©teerbab berühmten Samens beneiben bürfte.
Oie Umgebung oon ©rqup bietet in geologifeher, bo=

tanifdjer unb 3oologifd)er Se3iehung feljr oiel 3nter»
®«-> effantes unb Sehenswertes, ©efonbers möchte ich audj

bie alten, hier noch' überall an3utreffenben ©Sinbmühlen
erwähnen, bie für bie bretonifdje ©anbfehaft charafteriftifd)
finb, roie bie aus buntfarbigem ©ranit erftellten Säufer
unb Sillen. ©3er neben bem ©abefport noch gerne auf
Schufters Sappen geht, ber finbet reidjlid) ©elegenheit 3U

allerhanb reioollen ©3anberungen in bem oon prächtigen
Sicfetenmälbern, Mügeln unb Ianggeftredten §öhen3ügen
burefefefeten ©elänbe. ©tan roirb babei unroillfürlid) an oor»
alpine ©egenben bes ©enter Oberlanbes erinnert.

jjerrlidje Serientage waren es, bie wir, meine Srau
unb ber Serfaffer biefer ©lauberei, an ber ©läge oon
©aroual oerbringen burften. Unoergefelid) finb bie ©age,
ba wir in bem feinen, gelblid)=grauen Sanb an ber Sonne
lagen ober, 3ur 3eit be^ Slut, in frohem Spiel mit anbern
©abegäften inmitten ber roilb heranbraufenben ©teeresroogen
herumtollten. Unb roie föftlicfe unb unterfealtenb waren bodj
jene Stunben, bie wir, auf ben mit allerhanb ©Îeerpflan3en
überroadjfenen Selsriffen feerumfriedjenb, auf ber Suche nad)
©tufdjeln, Krabben, Seefternen, ©tafrelen, ©reoettes unb
anberem nieblichem ©teeresgetier oerbrachten. 3ung unb alt
fah man ba, barfüfeig, mit ©efeen, Spaten, ©ifenhaefem
unb ©Ied)büd)fen oerfehen, umherroanbern. ©adjmittags,
wenn ber Sonne fengenbe Strahlen all3u beife oom Gimmel
hernieberbrannten, Jiefeen roir uns bes öftern im fühlen
©rafe unter ben fdjattenfpenbenben Säumen im nahe ge=

legenen lieblichen Sal bu ©aoé 3a genrütlidjer Siefta nieber.
©od) immer gebenfe id) mit Sreube ber herrlichen ©Sanbe»

rung 3um ©ap b'Erqup, too fich' uns oon ben mit brenneitb
rotem jjeibefraut beroadjfenen |jöhen ein ent3üdenber Sus»
blief auf bas Stäbtdjen ©rqup, ben £afen unb bas tief
3U Süfeen Iiegenbe ©teer mit feinen bpsarren Selfeninfeln
unb fernen Kiiften barbot. 3n befter ©rinnerung bleibt uns
auch bie Sahrt mit bem ©utocar über Oinarb, Saint=©taIo
3Utn ©tont Saint=©ticfeel, ber mächtigen, aus bem ©tittel»
alter jtammenben ppramibenförmig aufgebauten Seifenburg,
bie bie impofante ©öhe oon 75 ©teter aufroeift. 3u Süfeen
biefes ein3igartigen ©Sunberwerfes, oon einem ©ürtel oon
Seftungsroällen, Oerraffen unb gewaltigen Oürmen umgeben,
befinbet fich ein ca. 200 Einwohner 3ählenbes Stäbtdjen
mit allerhanb ©erfaufsläben, ©a3aren unb ©eftaurants.
3wei Stunben genügten faum, um alle bie oerfdjiebenen
©emädjer, Kapellen, ©itterfäle, Ootengrüfte, Safrifteien unb
uuterirbifchen Kerfergewölbe einigermafeen 3U befid)tigen.
©ur ungern nahmen wir oon bem 3ur 3eit ber Slut rings
oom ©teer umfpülten ©tont Saint=©tid)el ©bfdjieb.

©in weiterer nicht minber intereffanter ©usflug war
ber 3unt ©ap Sr^hel, bas mit feinen fteil ins ©teer ab»

fallenben Selswänben, ben gewaltigen, hoch über ben

©teeresfpiegel emporragenben fdjaumumbranbeten Sols»
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Haien von I^rcsuv^ (pkot. O. Zraun,

Und wenn Jesus heute zu uns in die Schweiz käme?
Würde er da wohl in erster Linie mit den Frommen in
das Zetermordio darüber einstimmen, daß eine Neger-
Jazzmusik im Rosengarten hat spielen sollen? Würde er
in ein Strandbad fahren und dort Männlein und Weiblein
auseinandertreiben? Oder würde er mit Stricken unter die
Kommunisten fahren, weil sie noch immer nicht für die be-
waffnete Landesverteidigung mit Begeisterung einstehen?

Oder würde er nicht doch vielleicht wider die Macht
des Geldes zu Felde ziehen, die den Tempel unseres schönen
Landes täglich schändet? Würde er nicht mitten unter eine
pompöse Feier des ersten August fahren, wo irgend ein
Regierungsmann eine biedere, schmalzige Rede hält und
diese Rede unterbrechen, weil er das viele arme -Volk ge-
sehen Hütte, das ja gar kein Vaterland mehr hat, weil Geld-
mächte und Parteiklängel es entrechten und berauben?

Ich weih es nicht. Aber eines weiß ich. Ich weiß, daß
Jesus über Jerusalem geweint hat, ehe er den Strick im
Tempel ergriff. Ich weiß, daß er den tiefsten Schaden des
Volkes und seine letzte Gottlosigkeit nur deshalb erkannte,
weil er es so unendlich liebte und weil seine Liebe nichts
mit dem offiziellen Phrasengewäsch zu tun hatte.

Und das sagt uns, daß wir zum Bettag nur reden
und daß wir zum Heil und Segen unseres Vaterlandes nur
vor Gott treten können, wenn wir unser Volk und Land
mit der Liebe lieben, die bereit ist, Schäden zu sehen, vor
Gott zu bringen und mit der Hilfe, die uns GoU in seinem
Wort, seinen Gesetzen, Geboten und Verheißungen gegeben
hat, zu bekämpfen. Und das wird dann wohl heißen, daß
jeder die Krämer und Wechsler in seinem eigenen Herzen
zuerst vertreiben muß. Wenn wir das tun, dann arbeiten
mir aber daran, daß der Tempel Gottes, unser schönes!

Vaterland, weniger geschändet und entstellt wird, und daß
jeder, auch der Aermste, wieder ein Vaterland bekommt,
für das er Gott danken muß. L. L.

Serien in der Bretagne.
Ein längst gehegter Wunsch — irgendwo in der Bre-

tagne am Meer frohes Strandleben genießen und nebenbei
die stetsfort drängenden Wandergelüste stillen — ist wäh-
rend unseres Ferienaufenthaltes in dem kleinen am Kanal
La Manche gelegenen Badeort Erquy-Caroual in Erfüllung
gegangen.

Ergup, das nach einer Chronik auf den Trümmern der
frühern bedeutenden Stadt Rhaeginea oder Nazato auf-

gebaut ist, verfügt allerdings nicht über den Lurus
und die Bequemlichkeiten, wie sie die Meerbäder
Saint-Malo, Dinard, Sables-d'or-les-Pins, Saint-
Gast usw. ausweisen. Wer aber ein ruhiges gemüt-
Itches Leben dem lärmenden und zuweilen recht kost-

l spieligen Betrieb eines mondänen Meerbades vor-
zieht, wird sich in Erquy bald heimisch fühlen. Er

^ wird es lieb gewinnen, obgleich hier kein Kasino mit
Kurorchester vorhanden ist und der Hafen keinen

großen Schiffsverkehr aufweist. Nach einer Zelt-
stadt wird man auf der Plage von Erquy vergebens
suchen. Der eigentliche Badebetrieb spielt sich in dem

ungefähr Và Stunde von Erquy entfernten, aus drei
Hotels und einem Dutzend kleiner, schmucker Villen
bestehenden Caroual ab, das eine wundervolle, über
3 Kilometer lange Plage besitzt, um die sie manch'
ein Meerbad berühmten Namens beneiden dürfte.
Die Umgebung von Erquy bietet in geologischer, bo-
tanischer und zoologischer Beziehung sehr viel Inter-
essantes und Sehenswertes. Besonders möchte ich auch

die alten, hier noch überall anzutreffenden Windmühlen
erwähnen, die für die bretonische Landschaft charakteristisch
sind, wie die aus buntfarbigem Granit erstellten Häuser
und Villen. Wer neben dem Badesport noch gerne auf
Schusters Rappen geht, der findet reichlich Gelegenheit zu

allerhand reivollen Wanderungen in dem von prächtigen
Fichtenwäldern, Hügeln und langgestreckten Höhenzügen
durchsetzten Gelände. Man wird dabei unwillkürlich an vor-
alpine Gegenden des Berner Oberlandes erinnert.

Herrliche Ferientage waren es, die wir, meine Frau
und der Verfasser dieser Plauderei, an der Plage von
Caroual verbringen durften. Unvergeßlich sind die Tage,
da wir in dem feinen, gelblich-grauen Sand an der Sonne
lagen oder, zur Zeit der Flut, in frohem Spiel mit andern
Badegästen inmitten der wild heranbrausenden Meereswogen
herumtollten. Und wie köstlich und unterhaltend waren doch
jene Stunden, die wir. auf den mit allerhand Meerpflanzen
überwachsenen Felsriffen herumkriechend, auf der Suche nach

Muscheln. Krabben, Seesternen, Makrelen, Crevettes und
anderem niedlichem Meeresgetier verbrachten. Jung und alt
sah man da, barfüßig, mit Netzen, Spaten, Eisenhacken
und Blechbüchsen versehen, umherwandern. Nachmittags,
wenn der Sonne sengende Strahlen allzu heiß vom Himmel
herniederbrannten, ließen wir uns des öftern im kühlen
Grase unter den schattenspendenden Bäumen im nahe ge-
legenen lieblichen Val du Cave zu gemütlicher Siesta nieder.
Noch immer gedenke ich mit Freuds der herrlichen Wände-
rung zum Cap d'Erquy, wo sich uns von den mit brennend
rotem Heidekraut bewachsenen Höhen ein entzückender Aus-
blick auf das Städtchen Erquy, den Hafen und das tief
zu Füßen liegende Meer mit seinen bizarren Felseninseln
und fernen Küsten darbot. In bester Erinnerung bleibt uns
auch die Fahrt mit dem Autocar über Dinard, Saint-Malo
zum Mont Saint-Michel, der mächtigen, aus dem Mittel-
alter stammenden pyramidenförmig aufgebauten Felsenburg,
die die imposante Höhe von 75 Meter ausweist. Zu Füßen
dieses einzigartigen Wunderwerkes, von einem Gürtel von
Festungswällen, Terrassen und gewaltigen Türmen umgeben,
befindet sich ein ca. 26V Einwohner zählendes Städtchen
mit allerhand Verkaufsläden, Bazaren und Restaurants.
Zwei Stunden genügten kaum, um alle die verschiedenen
Gemächer, Kapellen, Rittersäle, Totengrüfte, Sakristeien und
unterirdischen Kerkergewölbe einigermaßen zu besichtigen.
Nur ungern nahmen wir von dem zur Zeit der Flut rings
vom Meer umspülten Mont Saint-Michel Abschied.

Ein weiterer nicht minder interessanter Ausflug war
der zum Cap Frêhel, das mit seinen steil ins Meer ab-
fallenden Felswänden, den gewaltigen, hoch über den

Meeresspiegel emporragenden schaumumbrandeten Fels-
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türmen, ben toilb geformten Steffeln unb ©rotten
einen rounberbaren 3tusblid barbietet.

Seäcmbernb roar ber Slid oon biefem 72 Sieter
bod) gelegenen ©ap auf bie im Sonnenfcbein fdjim»
mernbe Sßafferflädje, über bie bunïel aus ber blauen
Sleeresflut ragenben Sfelsgebilbe bin 311 ben fernen
im Dunft oerfdjrotmmenben Stüften.

SBäbrenb einigen Stunben ftreiften mir auf biefem
erhabenen getfeneitanb umtjer, lieben uns balb auf
biefer, balb auf jener Seite 3ut SHaft nieber unb mürben
nicht mübe, bie roilbgejadten, oon Rimberten oon frei»
fdsenben Stötten umfreiften gelstürme 3U betrauten unb
bann roieber ben Slid über bie enblofe Steeresflädje
fibmeifen 3U laffen. 2Bir ftatteten aucb bem auf bem
bödjften Sunfte bes Stateau befinblidjen Deudjtturm
einen Befudj ab unb batten ©elegenbeit, unter gütj»
rung eines freunbtidjen 2Bäd}ters bas Snnere bes

Turmes, fpe3iell auch, ben nadj bem mobernften Duo
tonftruierten Dendjtapparat 3U befid)tigen.

(Einige Sage fpäter unternahmen mir einen
3toeiten '91usflug nach bem lururiös eingeridjteten
Stranbbab Dinarb unb ber berühmten, mit impofanten
geftungsroerfen unb türmen umgebenen, am reihten Ufer
ber Sance gelegenen alten Korfarenftabt SatnbSîalo, bie
3mei oon 3af)Ireidjert ©äften befucbte Stagen befibt. SBetdj'
©eroimmel! 3In gra3töfen, oerfüf)rerifdj ausfefjenben Stranb».
niren mar allba fein Stangel. 3Iuf ber Südfahrt fanb fidj
©elegenbeit, audj bas bübfdj gelegene Steerbab Satnt=©aft
3U befidytigen, bas ebenfalls ein roettausgebefjntes, fdjönes
Stranbbab befibt.

©in roeiterer Slusflug galt bem nahe bei ©rqup he»

finbliiben Sabeort Sal 9Inbre mit feiner ent3Üdenben
Stranbprontenabe. 2Bie in Saint=Stato, Dinarb ufro. mar
audj. hier ber Stranb oon .Rimberten oon Selten unb Ka=
binen belegt ünb hier mar es audj, bit mir aus bem Sîunbe
oon brei in fdjiden Sabefoftümen ftedenben S<bmei3erinnen
bie erften bernbeutfcben Staute oernabmen.

©in halber Dag rourbe aud) bem eine SJegftunbe oon
©rqut) entfernten Steerbab SabIes»b'Or=Ies=Siïts geroibmet,
ein „Bain de luxe", bas, roie uns fdjien, nur Deuten mit
oollgefpidter Sörfe 3um gerienaufentbalt empfohlen merben
fann. Die uns in einem bortigen Dea=Soom oorgelegte
fRedjnung für ein befdjeibenes „Soieri" bat unfere Wnftdjt
benn audj oollfommen beftätigt. gür bie Stage oon Sables»
b'Or=Ies=Stns fonnten mir uns nidjt befonbers begeiftern,
gröfjern ©enuh bot bagegen ber Spasiergang auf bem mit
groben Steinen „bepflafterten" Damm 3U ber roeit braufjen
im Süleer auf einem gelfen befinblidjen ©fjapelte Saint»

Cap Fréhel, alter und neuer Leuchtturm. (Phot. O. Braun, Bern,)

Stidjel. Sie foil oor Seiten 3ur Erinnerung an einen bdil
aus Schiffbruch geretteten Seemann errichtet morben fein.

*

So oieles märe noch 311 berichten oon föftlidjen, an her
Stage in ©arouat oerbradjten Stunben, oon alterhanb er»
geblieben Streifhügen in ben Serfaufstäben bes fleitten
Stäbtdjens ©rqut), oont Sefucb ber Sîarîtfjblle unb bes
alte Samstage auf bem Stab oor ber Kirche ftattfinbenben
Starftes, oon gemütlichen SBanberungen in ber Umgebung
oon ©arouat, oon ben prächtigen Schlöffern unb heimeligen
Dörfern ber Bretagne unb bereit urroüdjfigen, befcheibenen
Beroobnern. Der 3ur Serfügung ftetjenbe Saum geftattet
Ieiber nicht, eingetjenber barüber 3U er3ätjten. 9Iber auch
biefe menigen Sinroeife bürften 3ur ©enüge bartun, bah
gerien am Steer in ber Bretagne forooht bem für bias
Stranbleben begeifterten, mie auch' bem fid) nach guhroanbe»
rungen fefjnenben ©aft fdjöne, unoergehtidje Sage ber greube
unb ber Erholung Bieten. O. B.

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen.

Plage von Caroual bei Erquy. (Phot. O, Braun, Bern.)

Sum ©rfinben oon immer roieber neuen Berutfungen,
ergöhlidjen ober manchmal auch ärgerlichen Streichen hatten

mir fdjtiehtidj genügenb Seit. Slit ieber SSodje tour»
M. ben bie Sage für3er, umfo länger bie 2lhenbe unb

Sädjte. SSie ber normale Stenfd) nicht oom Brote
allein leben fann, muhte im latenten Suftanb ber
©reu3befehuug gleichfalls eine Slbroedjstung 3U Saft»
fdjritt unb ©eroeljrgriff auf geiftigem ©ehiet gefudjt
merben. 2tm 18. Oftober mürbe oon Dberftbioifionär
aStlbboh ben fämttidjen Offi3ieren folgenbes 31er

Kenntnis gebracht:
„2Bir müffen forgen, bah Opferfreube unb fot»

batifdjer ©eift unferer Druppe erhalten bleiben unb
ftets neue Saljrung erhalten.

Das gefdjieht, menn unfere Deute fehen, rote ihre
Borgefehteu, bie unerbittlich finb in ihrer gorberung,
anberfeits ihrer Untergebenen fid) annehmen.

©s haabelt fid) nicht nur um Schulung, Satjrung,
Körperpflege unb Unterïunft.

S3ir muffen jeht um bie Slhenbe lang merben,
auch an bas ©emüt ber Sotbaten uns menben.

Die Befchaffung unb Berteitung oon reichem,
gefunbem Defeftoff unter gernfjaltung ieber Sdjunb»
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türmen, den mild geformten Kesseln und Grotten
einen wunderbaren Ausblick darbietet.

Bezaubernd war der Blick von diesem 72 Meter
hoch gelegenen Cap auf die im Sonnenschein schim-
mernde Wasserfläche, über die dunkel aus der blauen
Meeresflut ragenden Felsgebilde hin zu den fernen
im Dunst verschwimmenden Küsten.

Während einigen Stunden streiften wir auf diesem
erhabenen Felseneiland umher, liehen uns bald auf
dieser, bald auf jener Seite zur Rast nieder und wurden
nicht müde, die wildgezackten, von Hunderten von krei-
schenden Möven umkreisten Felstürme zu betrachten und
dann wieder den Blick über die endlose Meeresfläche
schweifen zu lassen. Wir statteten auch dem auf dem
höchsten Punkte des Plateau befindlichen Leuchtturm
einen Besuch ab und hatten Gelegenheit, unter Füh-
rung eines freundlichen Wächters das Innere des

Turmes, speziell auch den nach dem modernsten Typ
konstruierten Leuchtapparat zu besichtigen.

Einige Tage später unternahmen wir einen
zweiten Ausflug nach dem luxuriös eingerichteten
Strandbad Dinard und der berühmten, mit imposanten
Festungswerken und Türmen umgebenen, am rechten Ufer
der Rance gelegenen alten Korsarenstadt Saint-Malo, die
zwei von zahlreichen Gästen besuchte Plagen besitzt. Welch'
Gewimmel! An graziösen, verführerisch aussehenden Strand-
nixen war allda kein Mangel. Auf der Rückfahrt fand sich

Gelegenheit, auch das hübsch gelegene Meerbad Saint-Gast
zu besichtigen, das ebenfalls ein weitausgedehntes, schönes
Strandbad besitzt.

Ein weiterer Ausflug galt dem nahe bei Erquy be-
kindlichen Badeort Val Andre mit seiner entzückenden
Strandpromenade. Wie in Saint-Malo, Dinard usw. war
auch hier der Strand von Hunderten von Zelten und Ka-
binen belegt Und hier war es auch, dh wir aus dem Munde
von drei in schicken Vadekostümen steckenden Schweizerinnen
die ersten berndeutschen Laute vernahmen.

Ein halber Tag wurde auch dem eine Wegstunde von
Erguy entfernten Meerbad Sables-d'Or-les-Pins gewidmet,
ein „Là cle luxe", das, wie uns schien, nur Leuten mit
vollgespickter Börse zum Ferienaufenthalt empfohlen werden
kann. Die uns in einem dortigen Tea-Room vorgelegte
Rechnung für ein bescheidenes „Zvieri" hat unsere Ansicht
denn auch vollkommen bestätigt. Für die Plage von Sables-
d'Or-Ies-Pins konnten wir uns nicht besonders begeistern,
gröhern Genuß bot dagegen der Spaziergang auf dem mit
groben Steinen „bepflasterten" Damm zu der weit draußen
im Meer auf einem Felsen befindlichen Chapelle Saint-

dap kràel, alter und neuer I^euoktturiu. 0. kraun, kern.)

Michel. Sie soll vor Zeiten zur Erinnerung an einen heiil
aus Schiffbruch geretteten Seemann errichtet worden sein.

»

So vieles wäre noch zu berichten von köstlichen, an der
Plage in Caroual verbrachten Stunden, von allerhand er-
götzlichen Streifzügen in den Verkaufsläden des kleinen
Städtchens Erquy, vom Besuch der Markthalle und des
alle Samstage auf dem Platz vor der Kirche stattfindenden
Marktes, von gemütlichen Wanderungen in der Umgebung
von Caroual, von den prächtigen Schlössern und heimeligen
Dörfern der Bretagne und deren urwüchsigen, bescheidenen
Bewohnern. Der zur Verfügung stehende Raum gestattet
leider nicht, eingehender darüber zu erzählen. Aber auch
diese wenigen Hinweise dürften zur Genüge dartun, daß
Ferien am Meer in der Bretagne sowohl dem für dîas
Strandleben begeisterten, wie auch dem sich nach Fußwande-
rungen sehnenden Gast schöne, unvergeßliche Tage der Freude
und der Erholung bieten. 0. k.
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Von ?eter Obri8ten.
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Zum Erfinden von immer wieder neuen Verulkungen,
ergötzlichen oder manchmal auch ärgerlichen Streichen hatten

wir schließlich genügend Zeit. Mit jeder Woche wur-
à den die Tage kürzer, umso länger die Abende und

Nächte. Wie der normale Mensch nicht vom Brote
allein leben kann, mußte im latenten Zustand der
Erenzbesetzung gleichfalls eine Abwechslung zu Takt-
schritt und Gewehrgriff auf geistigem Gebiet gesucht
werden. Am 18. Oktober wurde von Oberstdivisionär
Wildbolz den sämtlichen Offizieren folgendes zur
Kenntnis gebracht:

„Wir müssen sorgen, daß Opferfreude und sol-
datischer Geist unserer Truppe erhalten bleiben und
stets neue Nahrung erhalten.

Das geschieht, wenn unsere Leute sehen, wie ihre
Vorgesetzten, die unerbittlich sind in ihrer Forderung,
anderseits ihrer Untergebenen sich annehmen.

Es handelt sich nicht nur um Schulung, Nahrung,
Körperpflege und Unterkunft.

Wir müssen getzt, wo die Abende lang werden,
auch an das Gemüt der Soldaten uns wenden.

Die Beschaffung und Verteilung von reichem,
gesundem Lesestoff unter Fernhaltung jeder Schund-
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